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15 Jahre nach WSIS: Was wurde aus der „Digitalen Kluft“? 

Bonn, 22.10.2018. Am Mittwoch feiern die Vereinten 

Nationen den World Development Information Day. 

Angesichts der wachsenden Bedeutung der Informa-

tionsgesellschaft für die weltweite Entwicklung, 
bietet dieser Tag eine gute Gelegenheit zur Reflexi-

on. Insbesondere lohnt es sich, darüber nachzuden-

ken, ob die Gefahr einer digitalen Nord-Süd-Kluft 
gebannt werden konnte. Diese Sorge um eine digita-

le Teilung der Welt in jene mit Zugang zu modernen 

Informationstechnologien und jene ohne dominier-

te die internationale Diskussion um die Jahrtau-
sendwende. In dieser Zeit reifte die Erkenntnis, dass 

ein ungleicher Zugang zu digitaler Infrastruktur und 

Technologie viel mit Gerechtigkeit und fairer Chan-
cenverteilung zu tun haben. In den Jahren 2003 und 

2005 fanden zwei Weltgipfel zur Informationsgesell-

schaft (World Summit on the Information Society, 

WSIS) statt. 

Zu dieser Zeit belegten alle Indikatoren eine extrem 

ungleiche digitale Entwicklung zwischen dem Globa-

len Norden und dem Globalen Süden: Noch 1998 

standen rund 73 Prozent aller Hostcomputer in 
Nordamerika und weitere 18 Prozent in Europa. Nur 

4 Prozent aller Internetnutzer lebten in Lateinameri-

ka und 1 Prozent in Subsahara-Afrika. Die Gefahr 
einer Abkopplung des Südens von der globalen In-

formationsgesellschaft war offensichtlich. Internati-

onale und entwicklungspolitische Bemühungen 
waren daher primär auf den verbesserten Zugang zu 

Infrastruktur und IT-Diensten gerichtet. Dies ge-

schah beispielsweise durch die Einrichtung multime-

dialer Telecenter, die auch ärmeren Bevölkerungs-

schichten die Nutzung von E-Mail und Internet er-
möglichten. 

Konnte die „Digitale Kluft“ überwunden werden? 

Von 2000 bis 2015 nahm der Anteil der Internetnut-
zer/innen weltweit von knapp über 6 Prozent auf 43 

Prozent zu. Bis heute bestehen deutliche Unter-

schiede je nach Entwicklungsstand des jeweiligen 
Landes, zwischen städtischen und ländlichen Räu-

men und zwischen den Geschlechtern. Nutzten in 

2016 rund 81 Prozent der Menschen in den entwi-

ckelten Ländern das Internet, waren es 40 Prozent in 

Entwicklungsländern und nur 11 Prozent in den 

Least Developed Countries (LDCs). Menschen in 
ländlichen Räumen haben deutlich seltener Zugang 

zum Netz als diejenigen in urbanen Räumen. Männer 

nutzen häufiger das Internet als Frauen. 

Ein Unterziel der Sustainable Development Goals, 
SDG 9, sieht vor, einen universellen und erschwingli-

chen Zugang zum Internet bis 2020 zu ermöglichen. 

Dies ist ambitioniert und kann nur über strategische 

öffentlich-private Partnerschaften erreicht werden. 
Zahlreiche Initiativen großer Privatunternehmen 

können hier beobachtet werden. Nicht alle sind 

zweifelsfrei nur am globalen Gemeinwohl orientiert, 
aber die Kompetenzen und die Investitionskraft 

privater Unternehmen sind unverzichtbar zur weite-

ren Schließung der digitalen Kluft. 

Der europäische Luftfahrtkonzern Airbus hat kürzlich 
im Rahmen der „Make-IT-Allianz“ eine Entwick-

lungspartnerschaft mit dem Bundesministerium für 

wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung 
(BMZ) unterzeichnet. Sie soll lokale Startups unter-

stützen, die Luftfahrt- und Satellitentechnik nutzen, 

um neue Lösungen für den Zugang zum Internet in 
abgelegenen Gebieten zu entwickeln. Facebook 

unterstützt mit der Initiative „Express Wi-Fi“ lokale 

Unternehmen beim Aufbau von Wi-Fi-Hotspots, die 
den Zugang zum Internet verbessern sollen. Doch 

um die Abhängigkeit des Südens von den Technolo-

giekonzernen des Nordens nicht zu verstetigen, 

müssen auch lokale Ansätze unterstützt werden. Das 
Projekt „Gram Marg“ in Indien ist hierfür ein gutes 

Beispiel. Es soll über ungenutzte TV-Frequenzen 5G-

Internetzugang in ländlichen Regionen herstellen. 

Blickt man auf WSIS zurück, lässt sich feststellen: Der 

2003 geführte Diskurs um die Zukunft des Internets 

hat sich von einer technischen Debatte mit einigen 
politischen Implikationen 2018 zu einer stark politi-

sierten Debatte mit einigen technischen Aspekten 

gewandelt. Der Zugang zum Internet im Sinne von 

Infrastruktur, Kosten, aber auch Kompetenzen und 
lokalen Inhalten ist dabei nur eine Herausforderung 

unter anderen. Daneben stehen Fragen nach einem 

Völkerrecht des Netzes, Cyber Security, digitalem 
Handel, Dateneigentum und der Schutz der Pri-

vatsphäre. Entwicklungs- und Schwellenländer ste-

hen vor der Herausforderung, sowohl in die techni-
schen Grundlagen als auch in digitale Bildung sowie 

die Politikgestaltung gleichermaßen zu investieren. 

 

Dieser Beitrag gibt ausschließlich die persönliche Mei-

nung der Autoren wieder. 
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